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Sechs und Zwanzigſter Jahrgang.
Mittwoch den 25. Auguſt 1852.3. Quartal. Stück 16.Bekanntmachungen.

Die diesjährige Militair Erſatz Aushebung reſp. General Muſterung findet im hieſigen Kreiſe
Mittwoch und Donnerstag den 1. und 2. September e.

ſtatt und wird zu dieſem Behuf die Königliche Departements Erſatz Commiſſton wie früher im Lokale des hieſigen Bürgergar-
tens zuſammentreten.

Das Geſchäft beginnt am 1. September, früh 7 Uhr, mit der Muſterung der zum Kriegsdienſt bei der Linie un-
tauglichen und derjenigen, welche eine deſtnitive Eutſcheidung über ihr Militairverhältniß noch nicht erhalten haben.

Den 2. September, von früh 7 Uhr an, findet die Aushebung der geſunden Mannſchaften ſtatt.
Außer den beorderten Individuen müſſen ſich der Königl. Departements Erſatz Commiſſton auch noch diejenigen vor-

ſtellen, welche beim letzten Muſterungstermine gefehlt oder ſeit dieſer Zeit aus andern Kreiſen zugezogen ſind ſofern ſie ihrer
Militairpflicht noch nicht völlig genügt haben dieſelben haben ſich aber ſpäteſtens

Dienſtag den 31. Auguſt c., Nachmittags 2 Uhr,
im Bürgergarten hierſelbſt einzufinden und ihre Geſtellungs Atteſte, Wanderbücher und ſonſtigen Legitimationspapiere vorzulegen.

Außerdem haben alle zur Vorſtellung kommenden Mannſchaften ihre Jmpfſcheine mitzubringen.
Indem ich Vorſtehendes zur öffentlichen Kenntniß bringe, veranlaſſe ich die Magiſträte und Ortsbehörden des Kreiſes

zugleich, gegenwärtige Bekanntmachung den betreffenden Militairpflichtigen in deren Abweſenheit den Eltern Verwandten oder
Dienſtherren derſelben, mit der Verwarnung bekannt zu machen, daß gegen die Ausbleibenden oder zu ſpät Erſcheinenden die
geſetzlichen Strafen unnachſichtlich zur Anwenduug gebracht werden.

Der Königliche Landrath Weidlich.Merſeburg, den 2. Auguſt 1852.

Am 31. Auguſt d. J., von 10 Uhr Vormittags ab, ſollen Feinſtes franz. Jagdpulver,
in einem der neben dem nördlichen Theile des hieſigen Schloſſes Schroot in allen Nummern,
belegenen Schuppen ca. 130 Centner von alten Acten c. her- Ladepfropfen billigſt bei
rührendes e Papier, ohne die Tr ngung des Ein Herm. Klingebeil jun.ſtampfens, als Maculatur, ingleichen 6 Centner Pappdeckel, S z u Söffentlich an den Beſtbietenden gegen gleich baare Bezahlung Brrr S Qualität, à 9 Sgr., bei

Herm. Klingebeil jun.in Preuß. Courant, verkauft werden.

Engliſch Patent-Schroot, den J Ctr. 2 Thlr.,
Kaufliebhaber, welche die Beſichtigung des Papiers vor

dem Termine wünſchen ſollten, haben ſich während der Dienſt-

das Pfd. 25 Sgr. feinſtes Jagdpulver, das Pfd. 10 Sgr.,
Zündhütchen, die Schachtel 64 Sgr. empfiehlt

ſtunden an den Regierungs Supernumerar Herrn König

L. A. Weddy.
hierſelbſt zu wenden.

Merſeburg, den 17. Auguſt 1852.

Limburger Käſe, ſehr delicat, empfing und empfiehlt
L. A. Weddy.

Königliche Regierung.

empfiehlt

v. Wedell.

L. A. Weddy.
Ein Haus nebſt Zubehör ſteht vom 1. October an zu

vermiethen. Das Nähere darüber auf der Vorſtadt Neumarkt

Die zweite Etage in meinem Hauſe, Markt Nr. 18.,
iſt von Michaeli ab zu vermiethen.

bei dem Seifenſieder Schütze.

C. G. Hoffmann Wwe.

Eine neumilchende Kuh mit dem Kalbe ſteht
utz zu verkaufen auf dem Rittergut Blöſien.

Ein Burſche, welcher mit Pferden umzugehen verſteht,
kann als Hausknecht ein Unterkommen erhalten bei

Scharre im Ritter.
Merſeburg, den 22. Auguſt 1852,

Neue marinirte Heringe, ſehr ſchön,

Ein junger Menſch, welcher ſchon längere Zeit in Notariats-
Büreaus beſchäftigt geweſen iſt, ſucht anderweitige Stellung.
Hierauf gefälligſt Reflectirende werden ergebenſt erſucht, ihre
Adreſſe Halle, gr. Märkerſtr. 459. 3 Tr. unter der Chiffre
St. zu überſenden.



Doctor

314
Bei der nunmehr ſeit Jahren rühmlichſt anerkannten Vortrefflichkeit der Dr. Borchardt'ſchen

Kräuter Seife empfiehlt ſich dieſelbe mit beſtem Rechte als das wirkſamſte und geeignetſte Mittel
gegen die ſo läſtigen Sommerſproſſen, Finnen, Leberflecken und andere Hautunreinheiten,
ſowie überhaupt gegen ſpröde, trockene und gelbe Haut. Es befreit dieſe Seife die Haut leicht
und ſchmerzlos von den genannnten Flecken, ſtärkt und ſchützt ſie vor den ſchädlichen Einflüſſen derBor-

chardt's
Kräuter-

Seife.

wechſelnden Witterung, erhält die Haut geſchmeidig und in friſchem, belebtem Anſehen und
ſomit zur Verſchönerung und Verbe

trägt
Ganz vorzüglich eignet

und iſt zu dieſem Zwecke bereits
ſſerung des Teints weſentlich bei.für Bader

Bei Eröffnung der Jagd empfiehlt eine Auswahl Jagd-
taſchen, Schrootbeutel, Pulverhörner, Flintenriemen und Hunde-

peitſchen Julius Hammer.
zZugleich empfehle ich eine Auswahl Glacé, Waſchleder,
Trikot- und Zwirnhandſchuhe, ſehr ſchöne ſeidene Taſchen- und
Halstücher, eine Auswahl Cravatten und Schlipſe, Militair-
Halsbinden, Chemiſetts, Kragen und Manſchetten, Hoſenträger,
Portemonnais, Cigarren-Etuis und Brieftaſchen, Koffer, Reiſe,
Eiſenbahn und Damentaſchen äußerſt billig.

Julius Hammer am Markt.
r g.Zur gefälligen Beachtung!!

Allen Denen, welchen an einer guten Beleuchtung gelegen
iſt, können die Mettinſchen chemiſch präparirten Lampendochte
empfohlen werden, die, obgleich dieſelben ſchon ſeit Jahren ihre
Güte mit Recht begründet haben, in neueſter Zeit um ein Be-
deutendes verbeſſert worden ſind und zwar ſo, daß man faſt
keinen Unterſchied mehr zwiſchen Gaslicht und dem, welches
mittelſt dieſer Dochte hervorgebracht wird machen kann, zu-
gleich aber auch wirklich Erſparniß an Oel gewähren. Herr
Fabrikant Guſtav Mettin hat mir den alleinigen Verkauf dieſer
Dochte übergeben und auch in Stand geſetzt, Wiederverkäufern
den erforderlichen Rabatt zu bewilligen.

W. Wächter, Klempnermeiſter,
am Eingange der Oelgrube.

Agentur-Gesuch.
Rechtliche Geſchäftsleute, welche den commiſſtonsweiſen

Verkauf eines auch in kleinen Ortſchaften gangbaren Artikels,
gegen anſehnliche Proviſion, übernehmen wollen belieben ihre
Adreſſe mit genauer Angabe des Wohnortes, franco unter
II. D. an die Redaction dieſes Blattes abzurichteu.
V W Unterzeichneter iſt beauftragt, mehrere Häuſer,
ſowohl hier als in Halle, Freiburg a. d. U.,

S Mücheln, Schkeuditz und Weißenfels fer-
Gaſthäuſer, Reſtaurationen, Waſſer- und Wind-

mühlen, eine Schmiede mit Schenke, eine frequente Detail-
Handlung in Leipzig, eine Apotheke im Königreiche Sachſen,
ein Haus mit Material Handlung in einem großen Dorfe, ſo
wie mehrere Landgüter zu verkaufen, ein Landgut mit
einigen Hundert Morgen Feld zu pachten und 10,000,
2,000, 700, zweimal 500 und 300 Thlr. auf ländliche Grund-
ſtücke auszuleihen.

Merſebuürg, den 23. Auguſt 1852.
Der Commiſſtonair Pietzſch.

Verſicherung der Erndten in Scheu-
nen und Schobern, ſo wie des Viehes, der
acker wirthſchaftlichen Geräthe und Gebäude gewährt
die von mir vertretene Feuerverſicherungs- Geſellſchaft
Coloniga gegen feſte, mäßige Prämie. Das Nähere wird
auf gefällige Anfrage prompt mitgetheilt und das zur Ordnung
der Verſicherung Erforderliche ſorgfältig von mir beſorgt.

Merſeburg, den 24. Auguſt 1852.
A. Rindfleiſch, Agent der Colonia.

e. Auszuleihen ſind Kapitalien von faſt jeder
I Summe gegen Feldgrundſtücks Hypothek und übliche

Zinſen und werden ſofort nachgewieſen durch den Pr.
Secret. Rindfleiſch in Merſeburg, Altenburg Nr. 785.

Eine ſchon jetzt bei mir eingegangene Beſtellung auf ein
Logis zu dem den 5. September c. beginnenden Provinzial-
Landtage veranlaßt mich, die geehrten Logis Vermiether auf
die baldige Anmeldung der zu vermiethenden Piecen aufmerk-
ſam zu machen.

Merſeburg, den 23. Auguſt 1852.
Der Commiſſtonair Pietzſch.

gTanz-Alnterricht.
Den 26. d. Mts. wird der Curſus gründlich bildenden

Tanz Unterrichts beginnen ich erſuche daher die jungen Damen
ſich an dieſem Tage um 5 Uhr, desgleichen die Herren um
38 Uhr im Saale des Herrn D. Leonhard gefälligſt einzufinden,
indem ich zugleich mit ihnen wegen der Tage und Eintheilung
der Stunden die nöthige Rückſprache nehmen werde. Den
25. Auguſt werde ich in Merſeburg eintreffen, um den geehrten
Eltern, Lehrern und Erziehern, welche mich zu ſprechen a

keinewünſchen, meine perſönliche Aufwartung zu machen.
Wilhelm John.

Auf der Braunkohlengrube beim Dreierhaus finden
Arbeiter dauernde Beſchäftigung bei

Thurm Steiger.
Ein Kellner findet zum I. September e. auf der Fun-

kenburg einen Dienſt.
Merſeburg, den 23. Auguſt 1852. Siegel.
Einem jungen Menſchen rechtlicher Eltern, welcher die

Sattler-Profeſſion zu erlernen Willens ſein ſollte, kann eine
gute Stelle in Leipzig nachgewieſen werden durch

den Commiſſiongir Pietzſch.
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Concert im Rischgarten.
Mittwoch den 25. d. Mts. ſoll das diesjährige letzte Ge-

ſellſchafts Concert mit Tanz im Riſchgarten gehalten werden
und Abends 6 Uhr beginnen, was den geehrten Mitgliedern
ſtatt beſonderer Einladung hierdurch mit der Bitte um zahlreiche
Theilnahme bekannt gemacht wird.

Merſeburg, den 23. Auguſt 1852.
Das Direetorium der Geſellſchaft vom 19. DOe-

tober 1828.
Marktpreiſe vom 21. Augruſt.

thl.ſg. pf. thl.ſg. pf. thl. ſg.ſpf ſthl. ſa. pf.Weizen 2 5 bis 2 10 Gerſte I 5 bis 1 7 6
Roggen 2 bis 2) 3 9] Hafer 26) 3 bis 1 13

Kirchennachrichten von Merſeburg.

Donm. Vacat.
Stadt. Geboren: dem Handarbeiter Becker ein Sohn dem Tiſch-

lergeſellen Leune ein Sohn dem Schneidermſtr. Rügow ein Sohn dem Zim
mermanne Dittmar eine Tochter dem Ziegeldeckergeſellen Bretſchneider eine
Tochter. Geſtorben: die hinterl. Wittwe des Handarbeiters Thieme, im
54. J., am Nervenfieber die jüngſte Tochter des Königl. Poſt Conducteurs
Gottſchalk, 4 W. 3 T. alt, an Krämpfen die jüngſte Tochter des Feilen
hauermeiſters Letſch, 10 M. alt, am Scharlach der Königl. Regierungs
Hauptkaſſen Buchhalter Schmidt, im 50. J. an Gehirnentzündung ein
außerehel. Sohn, 1 J. 3 M. alt, an Zahnkrämpfen eine außerehel. Tochter,
4 W. alt, an Krämpfen.
Am Donnerstage predigt in der Stadtkirche Herr Paſt. Schellbach.

Neumarkt. Vaecat.
Altenburg. Geboren: dem Königl. Regierungs Aſſeſſor Lentz ein

Sohn dem Bürger und Ziegeldeckermſtr. Heyne ein Sohn.

Ein Kaufmann aus Frankreich,
der dieſe Tage in Magdeburg verweilte, ſchüttete ſein Herz in
folgender Weiſe aus „Mein lieber Freund“, ſprach er zu einem
Bekannten, „ich bin von Geſinnung Orleaniſt; aber ich falle
in Gedanken vor dem Präſidenten nieder auf die Knie und
küſſe ihm die Hände vor Dankbarkeit; denn er hat uns aus
einem Zuſtande errettet, der greulich war, und vor einer noch
nichtswürdigeren Zukunft. Ja, der 25. December, nicht der
Mai, wie ſie auspoſaunten, war von den Rothen in Paris
zum Umſturz aller Dinge, zum jüngſten Gerichte beſtimmt. Wir
Leute in der Provinz konnten es jederzeit merken, wenn die in
Paris irgend eine Teufelei vorhatten. Dann waren alle Stra-
ßen, die nach Paris führten, mit Blouſenmännern bedeckt, und
wes Geiſtes Kinder ſie waren, mögen Sie daraus erſehen, wie
ſie ſich unterwegs ein und aufzuführen pflegten. Wenn wir
da ruhig in unſerer Familie ſaßen, öffnete ſich plötzlich die
Thür, hereintraten ſo und ſo viel beſtaubte oder beſchmutzte
Geſtalten. „Mein Herr, oder Madam“, ſprach der eine von
ihnen „wir ſind hungrig und wünſchen etwas Bvouillon.“
„„Nun, Bouillon iſt nicht vorrätig etwas Brod und dazu
ſteht Jhnen zu Dienſten.““ „Nein, mein Herr, wir wollen
Bouillon.“ Und das wurde ſo betont, daß die Frau vom
Hauſe aufſtehen Bouillon und was zu einer Suppe gehört,
beſorgen mußte. Andere kamen und ſprachen „Mein Herr,
wir ſind müde und wünſchen ein Bett!“ „„Da gehen ſie doch
in den Gaſthof, wo ſie finden werden, was ſie wünſchen.““
„Nein, in den Gaſthof wollen wir nicht gehen wir wünſchen
bei Jhnen ein Bett!“ Und die Frau vom Hauſe mußte
ihnen bereiten, was ſie forderten und was man zu einem gu-
ten Nachtlager rechnet. Dem iſt der Präſident am 2. Decem-
ber zuvorgekommen. Schon waren die Blouſen auf dem Wege;
es war die höchſte Zeit.“

„Ueberhaupt von unſeren Zuſtänden wie ſie ſich in der
Nähe, auf dem Lande, in kleinen Städten geſtalten, haben Sie

Von der Knechtſchaft, unter der wir ſeufzen, weiß
nur der zu ſagen, ihre Unwürdigkeit weiß nur der zu fühlen,

der nicht im Stande iſt, ſich in leichtſinnigen Ausſchweifungen
zu betäuben, ſich in den Strudel der Gemeinheiten ſelbſt mit
hineinzuſtürzen. Vor dem Aeußerſten, vor der ſchmählichſten Er-
niedrigung hat uns der Präſident diesmal bewahrt; er iſt uns
ein rettender Schutzengel geweſen den Gott uns in der tief-
ſten Noth zugeſendet.“

„Wir werden wieder zur Monarchie gelangen, das hoffen
wir wir ſehen es als gewiß an. Aber mögen es die Orleans
ſein! Wenn ſie nur nicht wieder um die Volksgunſt buh-
len, und ach, wir fürchten es, ſie werden es thun Aber des
ſeien Sie überzeugt, weder Heinrich V. noch ein Orleans wäre
jetzt der Mann der Energie geweſen Frankreich aus dem Ab-

ln nDTD do m

runde der Gemeinheit und des Elendes zu retten, der es zum
Theil ſchon verſchlungen hatte.“

So der Franzoſe. Und doch iſt er noch Orleaniſt, ſieht
und begreift nicht, daß er ſelber mit ſeinen Grundſätzen noch
in der Verirrung ſteckt, deren Folge der rothe Communismus
iſt; ſieht nicht, daß er ſelber noch Voltairianer iſt und ſich zu
der leidigen Klugheit des Egoismus bekennt, deren Ende „der
Schrecken iſt.“ Jhre Bouillon, ihre Betten! Das fühlen
ſie endlich. O, man könnte ein ſchönes Lied machen von dem,
was noch kommen wird, wenn ſie ſich nicht von Voltaire zu

Gott bekehren! M. d. M. K. V.
Auf den Wunſch mehrer preußenfreundlichen Mitglieder

der Zollconferenz, namentlich des hannoverſchen Bevollmächtig-
ten hat die Wiedereröffnung des Zollcongreſſes in Berlin
ſtatt am 16. erſt am 18. d. M. ſtattgefunden. Wir ſind ge-
ſpannt, wie die darmſtädter Coalition, nachdem Würtemberg
und Baden bedenklich geworden ſind, auftreten und ob und
wie ſie ſich den Weg wieder ebnen wird, den ſie ſich aus
bloßer Hinneigung zu Oeſterreich oder vielmehr aus eitel eifer
ſüchtelnder Abneigung gegen Preußen ſelbſt verrannt hat. Preu-
ßen hat ſowohl aus dem Bedürfniſſe, erſt wieder einen feſten
und rechten Boden zu gewinnen, als auch aus Fürforge für den
europäiſchen Frieden in den letzten Jahren mehr Nachgiebigkeit ge-
zeigt, als von mancher Seite gewünſcht worden iſt. Wir tadeln
das nicht. Der Krieg iſt ein Unglück, deſſen Folgen ſich über viele
Jahre erſtrecken. Jſt der Brand einmal angezündet, dann wird
das Löſchen nicht ſelten ſehr ſchwer. Uns dünkt daher die Erhal-
tung des Friedens wenn es mit Ehren geſchehen kann, mehr
werth als zehn gewonnene Schlachten. Alles aber hat ſeine
Grenzen. Eine ſolche Grenze iſt im Völkerleben da, wo das
commerzielle und wirthſchaftliche Jntereſſe eines Volkes nach
Anerkennung verlangt oder in ſeinem innerſten Leben bedroht
und gefährdet iſt. Auf dieſer Marke iſt Preußen jetzt ange-
kommen. Die Monopole und hohen Tarife des öſterreichiſchen
Finanzſyſtems paſſen für uns nicht. Eine Zolleinigung mit
Oeſterreich wäre ein Todesſtoß für unſere Jnduſtrie. Das
weiß das preußiſche Cabinet. Es hat darum durch ſeine jüngſten
Erklärungen in dieſer Angelegenheit die Linie gezogen, und wir
vertrauen daß es feſthalten werde an dem Grundſatze: keine
Verhandlung mit Oeſterreich, bevor der Zollverein nicht abge-
ſchloſſen iſt. So ſchmerzlich und beklagenswerth es auch wäre,
das letzte Band zerriſſen zu ſehen, das nicht blos die deutſchen
Staatsgebiete, ſondern auch die deutſchen Volksſtämme zu ei-
ner ſichtbaren und practiſchen Einheit verbindet ſo würde es
doch im äußerſten und ſchlimmſten Falle immer noch viel beſ-
ſer ſein, dieſes Band zu zerreißen, als jenen Satz aufzugeben
Wir wünſchen den Eintritt dieſes Ereigniſſes nicht aber noch

d eeeeerreeer er
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viel weniger wünſchen wir, daß die Intereſſen des preußiſchen
Staates und Volkes und die Jntereſſen ſeiner deutſchen Zoll-
verbündeten der gutöſterreichiſchen Handelspolitik von Baiern
und Sachſen oder wohl gar des Fürſtenthumes Liechtenſtein
geopfert werden.

Wer iſt klüger? Der Kuhbauer oder der
Roßbauer?

Stellt man eine Vergleichung an zwiſchen einem Kuhbauern
und einem Ochſenbauern, ſo wird ſich ein bedeutender Vortheil
auf Seiten des Kuhbauern herausſtellen. Aber noch weit mehr,
als vor jenem, hat der Kuhbauer vor dem Roßbauer voraus.

Pferdefleiſch iſt ein theueres Fleiſch und doch mag's Nie-
mand eſſen. Der Dünger taugt auch nicht viel das Pferde-
vieh wird immer weniger werth, kann nicht gemäſtet und zum
Nutzen des Hausweſens geſchlachtet werden, und will weit beſſer
gehalten ſein, als das Rind. Nichts iſt aber auch erbärmlicher
anzuſehen, als ſo ein Paar elende Weidepferde, und doch giebt
es manche mittelmäßige oder geringe Bauern, die ſich ſchämen
wollen, mit geſunden, ſtarken Kühen zu fahren.

Und doch iſt das Einſpannen der Kühe für gemeine Bauern
eine Hauptquelle zu großen Vortheilen. Man kann mit dem
Futter, welches ein Pferd braucht, 2 Kühe reichlich ernähren,
und noch dazu der jährliche Nutzen der Kuh an Kalb und Milch
läßt die Haltung der Pferde weit hinter ſich.
Der Vorzug der Kühe beſteht im Weſentlichen darin

Erſtlich iſt es für jede Gegend, wo milder und leichter
Boden iſt, augenſcheinlich, daß ein Paar gut gehaltene Kühe
ganz guten Dienſt im Ackerbau thun.

Zweitens iſt es bewieſen, daß der Milchertrag der Zugkühe
ſich kaum merklich verringert, wenn man ihnen zur Zeit der
ſtärkſten Arbeit mit etwas beſſerem Futter zuſetzt.

Und wenn man nun weder Pferde noch Ochſen im Fut-
ter hat, ſo begreift ſich wohl, daß man da nicht 3 oder 4 Kühe
wie jetzt, ſondern 10 bis 12 ſolche halten und in der Arbeit
immer mit ihnen abwechſeln kann.

Man weiß auch, daß die Milch der arbeitenden Kühe weit
fetter, als die der unthätigen iſt. Verliert man alſo von der
einen Seite auch etwas an der Menge, ſo gewinnt man auf
der andern etwas an der Güte und ſobald die Zugkuh nur
einige Tage wieder Ruhe hat, dann iſt auch die Menge des
Milchertrags wieder die vorige. Und dieſes iſt doch während
der größten Zeit des Jahres der Fall, beſonders im Winter.

Drittens: Während dieſer Zeit muß der Pferdebeſitzer ſein
Zugvieh als ein todtes und freſſendes Kapital anſehen. Der
Kuhbauer aber gewinnt täglich Milch und von ſeiner vermehr-
ten Kühezahl ſo viele Kälber.

Viertens: Da das Stallvieh aus Mangel an freier Be
wegung und friſcher Luft manchen krankhaften Anfällen ausge-
ſetzt iſt, oder auf der Weide verkümmert, ſo ſind bei einer ver-
nünftigen Behandlung die Zugkühe ſogar noch beſſer daran,
als die Nichtzugkühe.

Fünftens iſt auch in Anſchlag zu nehmen, daß bei der
größeren Menge der Zugkühe auch die ſonſt öden Plätze bear-
beitet werden können daß mit ihnen nun auch der Arme die
Plätze bearbeitet, die ihm ſonſt kaum den Ackerlohn erſetzten,
den er aber nun nicht mehr rechnet, ſeit er ſeine Arbeit ſelber thut.

Mit dem allem ſoll nun natürlich nicht geſagt ſein, die
Pferdezucht habe nicht auch ihren Nutzen und ſolle lieber ſo
viel als möglich unterlaſſen werden. Gewiß nicht! Denn was
hier geſagt iſt, gilt hauptſächlich nur von den geringen Bauern,
die vielleicht bei 12 16 Morgen im Feld Pferde halten, weil

ſie aus einem ganz unbegreiflichen Hochmuth ſich ſchämen, mit
Kühen zu fahren. Denn in dieſen Fällen gehen in der Regelbeide mit einander zu Grunde der Bauer und die Kofe.

Dieſe ſind gewöhnlich elende Gerippe, die dazu noch den Bauer
ſammt Haut und Haaren auffreſſen, indem ſie ihm lediglich
keinen andern Nutzen verſchaffen, als daß er mit ihnen ſchlep-
pend und nothdürftig ſein Feld beſtellt. Jm Gegentheil alſo
würde durch das Halten von Melkvieh nicht allein die Land-
wirthſchaft, ſondern insbeſondere auch die Pferdezucht nur ge-winnen. Denn gewiß würden dann keine ſolche Mähren ehe,

oder wenigſtens nicht in der Menge, wie ſeither, gehalten wer-
den, an deren Anblick man ſich oft eigentlich entſetzt.

Königsberg. Der „Freimüthige“ ſchreibt: Der Matroſe
Simon aus Pillau ging vor einigen Jahren mit einem Schiffe
nach Californien, wo ihm Fortuna günſtig geweſen zu ſein
ſcheint, indem er ſich dort ein verhältnißmäßig nicht unbedeu-
tendes Vermögen erwarb. Bei ſeiner Abreiſe hinterließ er eine
Braut, an die er fleißig ſchrieb und ſie ermahnte, ihm treu zu
bleiben. Die treue Liebe des Matroſen, der unter den Beſchwer-
den des Goldſuchens ſein Mädchen nicht vergaß, wurde aber
nicht mit gleicher Treue belohnt, denn ſie heirathete vor eini-
gen Monaten einen andern Matroſen. Vor Kurzem traf nun
von dem noch immer in Californien befindlichen Matroſen wie-
derum ein Brief an ſeine vermeintliche Braut ein, in dem er
ſie aufs Neue ſeiner treuen Liebe verſicherte und ihr mittheilte,
daß er im Herbſte dieſes Jahres oder im Frühlinge des künftigen
zu ihr zurückkehren werde. Was aber die Hauptſache iſt, in
dem Briefe befand ſich ein Wechſel von 1200 Thlrn. auf ein
Hamburger Handelshaus, der von demſelben auch ſofort hono-
rirt worden iſt. Man kann ſich den Schreck der untreuen Ge-
liebten beim Empfange dieſes Briefes denken, die aber nichts
deſto weniger das Geld beanſprucht und daſſelbe auch am ver-
gangenen Sonntage von dem Konſul Hay ausgezahlt erhalten
ſollte. Ob dieſes geſchehen iſt, wiſſen wir zur Zeit noch nicht,
glauben aber nicht, daß die ehemalige Geliebte des Matroſen
ein Recht auf das Geld hat, da die Vorausſetzungen unter
denen es ihr überwieſen iſt, nicht mehr ſtattfinden. Sollte
ihr das Geld aber wirklich gezahlt ſein, ſo dürfte ſich daraus
ein nicht unintereſſanter Prozeß entwickeln, da der Matroſe
unter den obwaltenden Umſtänden ſchwerlich damit zufrieden
ſein wird. Sachverſtändige ſind der Anſicht, daß das Geld
bis zur Rückkehr des Matroſen aſſervirt werden müßte.

Ein Chemiker ſoll neulich zu einem Bierbrauer gekommen
ſein, um ihm eine neue Erfindung zu verkaufen, die darin be-
ſtände: Bier ohne Hopfen zu brauen. Der Bierbrauer hat den
Mann jedoch ausgelacht und ihm zur Antwort gegeben „Die
Kunſt kenne ich ſchon längſt ſelbſt.“

(Eingeſandt.)
Der Garten des Hausbeſitzers und Schuhmachermeiſters

Heyder sen. zu St. Ulrich bei Lauchſtädt iſt mit beſonders
geſunden und tragbaren Obſtbäumen beſtanden, welche ſämmt-
lich gezogen und veredelt zu haben die greiſe Frau des 2c. Hey-
der mit Recht ſich rühmt. Vor allen zeichnet ſich ein ſchwaches
Kirſchbäumchen aus welches die bäuerliche Gärtnerin im
Frühjahre d. J. veredelt hat. Das aufgeſetzte Kopulirreiß
hat uüberhaupt vier Augen, iſt geſund und friſch, hat jedoch
kein Blatt getrieben, dafür aber an den vier Augen ſteben Kir-
ſchen angeſetzt, wovon jetzt noch vier Stück anhangen, voll-
kommen ausgebildet und reif, zum Anbeißen appetitlich.

Redigirt unter Verantwortlichkeit des C. Jurk. Druck und Verlag von Kobitzſch'ſchens Erben.
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